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Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehörde.
Für den Verein zur Beſſerung entlaſſener Strafgefangenen 2c. haben freiwillig beigetragen:

1) die Gemeinde Thronitz 10 Sgr. 2) die Gem. Biſchdorf 1 Thlr. 6 Pf. 3) die
Gem. Lennewitz 10 Sgr.; 4) die Gem. Schlettau 15 Sgr. 5) die Gem. Zſcher-
neddel 17 Sgr. 6) die Gem. Milzau 1 Thlr. 7) die Gem. Zöſchen 1 Thlr. 15 Sgr.
2 Pf. 8) die Gem. Großgraäfendorf 26 Sgr. 4 Pf. 9) die Gem. Niederclobicau
1 Thlr.; 10) die Gem. Fahrendorf 13 Sgr.; 11) die Gem. Reipiſch 8 Sgr. 6 Pf.
12) die Gem. Zſcherben 12 Sgr. 6 Pf.;
14) die Gem. Pretzſch 10 Sgr. 9 Pf.;

13) die Gem. Frankleben 16 Sgr. 3 Pf.;
15) die Gem. Beuchlitz 19 Sgr. 6 Pf.;

16) die Gem. und Rittergut Netzſchkau 12 Sgr. 6 Pf.; 17) die Gem. Raaßnitz
15 Sgr.; 18) die Gem. Weßmar 15 Sgr. 19) die Gem. Röglitz 25 Sgr. 20) die
Gem. Benndorf 5 Sgr. 6 Pf.; 21) die Gem. Unterkriegſtädt 7 Sgr. 6 Pf. 22) die
Gem. Schotterei 15 Sgr.; 23) die Gem. Wuünſchendorf 12 Sgr. 6 Pf. 24) die
Gem. Stößwitz 18 Sgr. 10 Pf. 25) die Gem. Tollwitz 15 Sgr. 26) die Gem.
Knapendorf 10 Sgr. 27) die Gem. Niederwünſch 19 Sgr. 6 Pf. 28) die Gem.
Spergan 15 Sgr. 8 Pf. 29) die Gem. Porbitz mit Poppitz 27 Sgr., und 30) die
Gem. Zöllſchen 27 Sgr. 6 Pf.,

was ich in Anerkennung deren Wohlthaätigkeitsſinnes hiermit zur allgemeinen Kenntniß bringe.
Der Betrag iſt an die Königl. Haupt- Jnſtituten- Kaſſe hier abgeliefert worden.

Merſeburg, den 12. Januar 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Die Einreichung der Jmpfliſten binnen 8 Tagen wird hierdurch in Erinnerung gebracht.
Merſeburg, den 15. Januar 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Edelmuth des Kaiſers Alexander.
(Eine wahre Begebenheit. Erzahlt von einem alten

Krieger aus jener Zeit.)
Jn dem verhängnißvollen Jahre 1812 ver-

ließ der Kaiſer von Rußland ſeine große und
ſchöne Reſidenz und begab ſich zu ſeiner Armee.
Geweiht durch die Hand der höchſten Geiſtlich-
keit, bereitete er ſich zum Rieſenkampfe vor.
Schon hatte er die Grenzen des alten Rußlands
hinter ſich und befand ſich mit ſeinem Gefolge

in Polen, unweit des Kriegsſchauplatzes, als
an einem ſchoönen, aber ſchwülen Frühlings-
tage in der Nahe des, an der Heerſtraße bele-
genen Gutes eines polniſchen Großen, die
Achſe des Kaiſerlichen Wagens brach und ihn
nöthigte, die Herſtellung deſſelben abzuwarten.

Der Kaiſer in einem leichten, ſchmuckloſen
Ueberrock, gleich einem gewöhnlichen Offizier
gekleidet, verließ den Wagen und wandelte
ſinnend, ohne Begleitung, in einer ſtattlichen
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Lindenallee, die zu dem nahegelegenen Gute
fuüührte, und ihn mit ihrem Schatten wohlthä-
tig umfing. Jn Gedanken verſunken, war er
bereits in die Nahe des Schloſſes gekommen,
als ihm aus einem geoffneten Fenſter deſſelben
die Tone einer himmliſchen Muſik, mit weib-
licher, ausdrucksvoller Geſangbegleitung ent-
gegen ſchallten. Er war ganz Ohr und
eilte, die liebliche Sangerin naher kennen zu
lernen. Niemand hielt ihn auf, denn der ſchöne
Abend hatte den Beſitzer, wie den groößten
Theil der Bewohner, in's Freie geführt. Leiſe
ſchlich er die Marmorſtufen hinan. Die Tone
der noch immer zu ihm heruüberſchallenden Mu-
ſik waren ſeine Fuhrer er ſtand bereits hin-
ter dem Stuhle der Saängerin und zwang ſich
kaum zu athmen. Die Muſik ging von einem
ſchmelzenden Adagio zu einem Allegro, dann
zu einer Bataille uuber. Wilde Phantaſie ent-
ſtromte den Saiten. Ausdruck und Gefühl
begleiteten ihr Spiel Enthuſiasmus für Et-
was ſchien ſie zu beleben, ſie endete und lehnte
ſich erſchöpft auf ihren Seſſel zurück.

Ein Beifallklatſchen des Kaiſers lohnte der
Spielerin, die im Umblicken zwar Ueberra-
ſchung, aber keinesweges Blodigkeit verrieth.
Eine ſeltene, den feinen gebildeten Polinnen
eigene Grazie, war in ihrem ganzen Weſen
ſichtbar eine Schönheit, Anmuth und Un-
gezwungenheit, die unwiderſtehlich einnehmen
mußten, mit denen ſie den unberufenen Gaſt
empfing und ſich mit ihm in Franzoſiſcher
Sprache unterhielt. Gewohnt, täaglich, ja faſt
ſtuundlich, von durchreiſenden Offizieren, die
zur Armee gingen, Beſuche zu erhalten, hielt
ſie den Kaiſer in ſeinem ſchlichten Oberrocke
fur einen derſelben, und ließ ihre Unterhal-
tung, die Geiſt und Gewandtheit verrieth, uber
allerlei Gegenſtände hingleiten. Bald erfuhr
er, daß ſie die Tochter des Hauſes und ihr Va-
ter, der Staroſt D. .ky auf der Jagd ſey.

Sie klingelte. Es wurden Erfriſchungen
gebracht, und der Kaiſer mußte auf einem nahe-
ſtehenden Sopha Platz nehmen. Gern willigte
er ein, da er ſelbſt auch ein wenig ermattet
und von dem Anblicke der reizenden jungen
Dame, beſonders von der Ungezwungenheit
ihrer Unterhaltung eingenommen war. Sie
ging zuletzt auf Politik und den damaligen
Krieg über. Hier verrieth ſie aber nur zu
deutlich ihre Anhänglichkeit an Napoleon und
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legte Geſinnungen mit einer Freiheit an den
Tag, die ſich für eine Ruſſiſche Unterhanin und
beſonders gegen einen, ihr völlig fremden
Offizier, nicht geziemten. Sie tadelte bitter
die Unternehmungen des Ruſſiſchen Kabinets,
ſeine Maßregeln und ganze Handlungsweiſe,
erhob dagegen Napoleons Scharfſinn, ſein
Genie, ſeinen Unternehmungsgeiſt und ver-
gaß ſich endlich ſogar zu Perſönlichkeiten gegen
den Kaiſer, indem ſie ſagte: Während Alexan-
der in Petersburg den Damen den Hof macht,
haben die Feinde unſere Grenzen uberſchritten,
wurden unſere Heere geſchlagen, unſere Be-
ſitzungen verheert kann dies etwas anders
als den Untergang des Reichs zur Folge ha-
ben Vergebens ſuchte der Kaiſer, dem
bei ſeiner anerkannten Herzensguüte, dennoch
dieſe Unterhaltung laäſtig zu werden anfing
das Geſpräch auf andere Gegenſtande zu len-
ken, aber die junge Dame ſchien abſichtlich
wieder darauf zurückzukommen. Dem unge-
achtet bemühte ſich der wohlwollende Monarch,
ſie vom Gegentheil und der Nothwendigkeit
der Handlungsweiſe des Ruſſiſchen Kabinets
zu überzeugen. Vergebens! Sie blieb dem
Charakter ihrer Nation und der Monarch
ſeinem edlen Herzen getreu.

Jn dieſem Augenblicke rollte die Jagdequi-
page des Staroſten vor. Er trat in's Zimmer
und wollte kaum ſeinen Augen trauen, als er
den Kaiſer erblickte. Da er fruüher am Hofe
zu Petersburg geweſen, hatten die Geſichts-
züge dieſes liebenswurdigen Monarchen, nicht
aber Ergebenheit und Treue gegen ihn, ſich
tief in ſeine Seele eingepragt. Alles beſeiti-
gend bog er vor ihm das Knie und ſagte:
„Welcher wohlthätigen Gottheit verdanke ich
das unausſprechliche Glück, meinen Kaiſer bei
mir zu ſehen?“ Der erkannte Monarch
lächelte und erſchrack zugleich, denn die junge
Dame war ohnmachtig auf's Sopha zuruückge-
ſunken. Er bot ihr hülfreich ſein Riechflaſch-
chen an und war theilnehmend bemüht, ſie
in's Leben zuruckzurufen. Kammermädchen
eilten herbei. Leblos ward ſie davongetragen.
Dies machte den Vater beſtuürzt und ſchien ihm
unerklärbar, da er noch bei ſeinem Eintritte
beide in einem zutraulichen Geſprache begriffen
fand. Wohlwollend erklärte ihm der Kaiſer
die wahrſcheinliche Urſache. Der Vater er-
bleichte ſichtlich, ſtürzte zu den Füßen des Mo-
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narchen, bat um Gnade, bat um Schonung
fur ſeine Tochter, indem er ſich gern und willig
jeder Beſtrafung ausſetzte. Geruhrt, hieß der
Monarch ihn aufſtehen, ſich an ſeine Seite
ſetzen und vergab gern und willig. Jn ſeinem
ganzen Benehmen, in jedem ſeiner Blicke malte
ſich ſeine ſchöne Seele.

Wahrend deſſen war die hergeſtellte Equi-
page des Kaiſers vorgefahren. Ein Adjutant
trat ein und meldete, daß ſie bereits ſeiner vor
dem Schloßhofe harre. Vergebens bot der
Staroſt ſeine ganze Ueberredungskunſt auf,
ihn, während der Nacht, in ſeinem Schloſſe
aufnehmen zu duürfen. „IJch muß eilen,“ ſagte
der Kaiſer ſcherzhaft, „meine verſäumten Ver
pflichtungen nachzuholen.“ Er erkundigte ſich
nach dem Wohlbefinden der Tochter, und bat,
da er hörte, daß ſie ſich von ihren Schrecken
erholt habe, ihr ein Lebewohl ſagen zu durfen.

Bleich und zitternd naherte ſich, auf die
verheißene Vergebung, die ſchöne Freimüthige
und ſturzte zu den Fupen des edelſten der Fur-
ſten. Liebevoll hob er ſie auf, und kuüßte ſie
auf die Stirn. Dann zog er einen koſtbaren
Ring vom Finger und uüberreichte ihr denſelben
mit den Worten: „Dieſer Ring ſey Jhnen ein
Unterpfand meiner Verzeihung und meiner fer-
nern Wohlgewogenheit zugleich aber eine
Erinnerung daß Sie ferner nicht von Ange-
legenheiten ſprechen, die Sie nicht zu beur-
theilen permögen!“

Er verbeugte ſich und ging und ließ alle
Umſtehenden in Staunen und Bewunderung
über ſeinen Edelmuth zuruck.

Sechszehn Stunden in England.
Herr Ludwig Gall aus Trier war bei der

Rückkehr von ſeiner Auswanderung nach Nord-
amerika im Winter 1820 genöthigt worden,
das leck gewordene Schiff im Canal zu ver-
laſſen und ſich auf einem engliſchen Kutter bis
zum nächſten Abgang des Packetbootes nach
Dover bringen zu laſſen. Er erzahlt ſeine Er
fahrungen während ſeines kurzen Aufenthaltes
auf brittiſchem Boden folgendermaßen:

Noch hatten wir das Ufer nicht erreicht,
als uns ein Boot mit gering gekleideten Men-
ſchen entgegengerudert kam, welche, ſobald
wir angelegt hatten ſich unaufgefordert uüber
mein Gepack hermachten, und es, ohne auf
mich zu höoren, an's Ufer und von da weiter

fortbrachten. Jhnen zu folgen, verhinderten
mich ein halbes Dutzend Gentlemen, die uns,
kaum an's Land geſtiegen, ſo dicht umringten,
daß wir keinen Schritt vorwärts zu thun ver-
mochten. Zwei dieſer Herren boten meiner
Frau den Arm, ein Dritter nahm mich bei der
Hand ein Vierter griff nach einem Kaſtchen,
das ich trug, ein Funfter nahm mein Hündchen
auf den Arm Alle zogen uns bald rechts bald
links vorwärts und ſchrieen unaufhoöörlich durch-
einander: „in's Wellingtonshotel! in's Uni-
onshotel! in's Hotel von Paris!“ Als ich,
hiervon ganz betaääubt, ſtehen blieb, fingen die
Herren an, mit manchem „„God dam““ einan-
der ihre Zudringlichkeit vorzuwerfen, indem
Jeder behauptete, daß ich ihm folgen wolle.
Wer weiß ob die Herren ſich nicht noch am
Ende um uns geboxt hatten, wenn ich nicht
unwillkürlich dem Rathe eines Nachbars fol-
gend, mich fur das Unionshotel entſchieden
hatte.“

„„Jndem nunmehr der Wirth dieſes Gaſt-
hofs meine Frau wegfuührte, bemachtigten ſich
drei andere wohlgekleidete Engländer meines
Hundes, des Kaſtchens und meines Hutfutte-
rals, und folgten uns etwa zwanzig Schritt
weit zu dem Hotel, wo alle drei den Dank für
ihre Dienſtfertigkeit mit offenen Händen erwar-
teten. Jch dachte engliſche Großmuth an den
Tag zu legen, indem ich Jedem ein Sechspence-
ſtuck) hinreichte aber ein Engländer be-
muüht ſich nicht fur weniger als einen Schilling,
und ſo mußte ich mein Trinkgeld verdoppeln.
Nun kamen die fünf Packträager, welche mein
Gepaäck, etwa 300 Pfund ſchwer, nach dem Zoll
hauſe gebracht hatten. Jch reichte dem einen,
welcher der Anfuhrer zu ſeyn ſchien, 3 Schilling
„Das iſt blos 3 Schilling antwortete er,
„unſere Rechnung macht 1 Pfund 15 Schilling.“

Jch glaubte, der Mann ſey nicht recht klug,
und reichte das Geld einem Andern; aber auch
dieſer beſtand auf der verlangten Summe.
Nun ſo laßt ſie Euch geben von dem, der Luſt
hat,“ ſagte ich im Zorn ber dieſe Prellerei,
und ging. Die Laſtträger gingen auch, um,
wie ſie aäußerten, mich beim Stadtgericht zu
verklagen. Ein Fremder rieth mir, die Leute

Ein Pfund Sterling, etwa 6 Rthlr. 16 Gr., hält
20 Schilling; ein Schilling etwa 8 Gr., hält
12 Pence.
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u befriedigen, da ihnen außerdem gewiß we-
nigſtens die Hälfte der Forderung würde zu-
geſprochen werden, und die Gerichtskoſten viel
leicht eben ſo viel betragen möchten. Durch
ſeine Vermittlung und erſt nach vielem Zureden
gelang es, die Träger endlich mit 18 Schilling
zufrieden zu ſtellen, fur eine Arbeit, die ein
Mann in einer Viertelſtunde hätte verrichten
können

„Wie ſtieg meine Verwunderung über die
gemeine Zudringlichkeit unſeres Wirthes, als
ich jetzt das Jnnere unſeres Gaſthauſes mit
furſtlicher Pracht eingerichtet fand als ich ei
nen Silberſchrank erblickte, der nach dem ge-
ringſten Anſchlage weit über 1000 Pfund Ster-

ling an Silbergerathe enthalten mochte; als
uns in dem mit ausgeſuchtem Geſchmack moblir-
ten Zimmex das Abendeſſen auf Silber aufge-
tragen würde! Der Englander weiß ſich aber
fur ſeine Demüthigung hinreichend zu entſchä-
digen. Wir hatten zu Abend gegeſſen, eine
Flaſche Wein getrunken, geſchlafen und gefrüh-
ſtuückkt. Die Rechnung vom andern Morgen
aber beſagte: fur Heizung am Abend 2 Schil-
ling, Abendeſſen 8 Schilling 6 Pence, Wein
5 Schill., 2 Flaſchen Porterbier 4 Schill., Thee
4 Schill., 1 Blatt Briefpapier 1 Schill., Licht
1 Schill 6 Pence, Betten 4 Schill. Fruhſtuck
6 Schill. 6 Pence, 3 geſottene Eier 1 Schill.,
Heizung am Morgen 1 Schill. 6 Pence, Quar-
tier und Aufwartung 5 Schill. 6 Pence. Zu-
ſammen alſo nicht weniger als das Summchen
von 2 Pfund 4 Schilling 6 Pence, oder 14 Rthlr.
20 Gr. unſeres Geldes.“

„Kaum hatte ich den Beutel wieder zugezo-
gen, als der Aufwärter mir zurief: „Sie wer-
den doch mich nicht vergeſſen „Und die
Hausjungfer?“ fuügte mit einer feinen Verbeu
gung ein geputztes junges Frauenzimmer hinzu,
das ich fur eine Tochter vom Hauſe gehalten
hatte. Ein Schilling, den ich jedem von Bei-
den hinſchob, „wuürde ſich nicht fur einen Gent-
leman ſchicken,“ bemerkte die Hausjungfer,
und wollte ich wohl oder übel, ich mußte noch
einen Schilling zulegen. Als ich nun das Zim-
mer verlaſſen wollte, erbat ſich ein Burſche,
den ich am Tage vorher in Begleitung des
Wirths geſehen hatte, ohne Umſtände ein Trink-
geld dafür, daß er uns in ein ſo ſtattliches
Haus geführt habe. Um ihn loszuwerden,
mußte ich wieder einen Schilling herauslangen.
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An der Treppe trat mir der Koch in den Weg
die offene Hand ſagte das Uebrige. Jhm folgte
der Hausknecht, dann der Stallknecht der
meinen Hund und mein Eichhörnchen in Pflege
genommen hatte. Jeder erhielt einen Schilling.
So hatte ich mir endlich den Weg bis zur Haus-
thüre gebahnt. Hier meldete ſich der Aufwär-
ter des Leſecabinets in demſelben Gaſthauſe,
wo ich am vorherigen Tage einige Zeitungs-
blätter geleſen hatte er forderte dafür 1 Schil-
ling, und 6 Pence fur ſich. An der Hausthüre
erwartete mich der Stiefelwichſer und der Hun-
dewirth denn Hund und Eichhoörnchen waren
in einem beſondern Hotel untergebracht wor-
den, und der Wirth übergab mir über ihre
Zehrung eine geſchriebene Rechnung im Betrage
von 2Schilling. Auch der Stiefelwichſer ging
nicht ab unter 1 Schilling. Das Unionshotel,
Dover und England verwunſchend, eilte ich
nach dem Packetboote, auf welchem ich die Ue-
berfahrt nach Oſtende bedungen hatte. Auf
dem Fuße folgte mir ein ältlicher Mann, der
auf einer ledernen Scharpe das engliſche Wap-
pen in Silber trug, und verlangte 2Schilling.
Jch begriff nicht, wofür, bis er mir ein von
ihm vom Ufer auf das Schiff gelegtes Bret
zeigte, uüber welches wir gegangen waren.
Empoört über dieſe neue Prellerei denn jedes
Kind konnte, auch ohne das Bret, vom Ufer
das Packetboot beſteigen verweigert ich die
Zahlung der Kapitain erklarte aber, daß er
nicht eher abfahren werde, bis der Mann be-
friedigt ſey.“

„„So hatte mich alſo ſchließt Herr Gall,
„ein ſechszehnſtundiger Beſuch auf der meerbe-
herrſchenden, mit Gold uberſtrömten Jnſel
nicht weniger als 3 Pfund 19 Schilling, etwa
26 Rthlr. 8 Gr. nach unſerm Gelde, gekoſtet.“

Das iſt fuüürwahr acht engliſches Pflaſter zu
nennen!

Seltſame Heilung.
Jn der Stadt Tours lebte eine ungluckliche

Fran, die ſich in einer Art Geiſtesverirrung
einbildete, ſie habe Spinnen im Leibe, die ſie
anfräaßen, und Jedem, der es hören wollte,
erzählte, ſie habe drei dieſer Jnſekten mit ver-
ſchluckt, als ſie Quellwaſſer getrunken. Dieſe
unbequemen Gäſte waren, ſagte ſie, in ihrem
Magen geblieben hatten da ihren Aufenhalt
genommen und befanden ſich da ſo wohl, daß
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ſie ein Neſt angelegt hätten. Es war Vater
und Mutter, fuhr ſie fort, und da ſie ſich ganz
wohl befanden, beſchloſſen ſie, ohne Umſtande
ihre Familie zu vermehren, die denn die Kranke
in ihrer Einbildung jeden Tag auf entſetzliche
Weiſe zunehmen ſah. Die Leiden der Kranken
waren denn auch wie ſie verſicherte ſchreck-
lich; ſie fuühlte Schmerzen aller Art, Wimmeln
und Kriechen in den Handen und Fußen, Knei-
pen in den Achſeln, Biſſe im Magen, Reißen
in den Gedaärmen rc. und ihre Unruhe hatte
den höchſten Grad erreicht. Wer der Unglück-
lichen zu widerſprechen wagte, oder mitleidig
verſuchte, ihren Jrrthum ihr zu beweiſen, er
fuhr die ſchmahlichſte Behandlung und mußte
Schimpfreden und Drohungen in Menge hören.
Sie überließ ſich der grauſamſten Verzweiflung;
mehrmals uüberraſchte man ſie bei Verſuchen,
ſich zu erwurgen, und eines Abends ſtürzte ſie
ſich ſogar, trotz der wachſamſten Vorſicht,
durch das Fenſter hinunter auf die Straße.
Es war vergebens, dieſer hartnäckigen Einbil-
dung langer Vernunft entgegen zu ſtellen. Der
Arzt dachte alſo auf eine Liſt; er ſtellte ſich,
als theile er die Ueberzeugung der Frau und
ſchlug ihr eine Operation vor, die ſie mit der
größten Freude annahm. Es iſt das einzige
und unfehlbare Mittel, mich fur immer, ſagte
ſie, von dieſen verdammten Spinnen zu be-
freien, die mich ſo unbarmherzig qualen; ſie
ſeufzte nur nach dem Augenblicke, in welchem
man ihr den Leib offnen wurde.

An dem beſtimmten Tage wurde ihr ein Ein
ſchnitt in der Magengegend gemacht und man

that, als nehme man etwa ein Dutzend Spin-
nen heraus. Die Kranke, die ſich ſogleich er
leichtert fuhlte, ertrug auch die folgenden Tage
daſſelbe Verfahren, dem ſie ſich immer mit der
größten Freude unterwarf. Endlich beſchloß
eine letzte Operation, nach der man ihr fünf-
zig Spinnen zeigte, glücklich dieſe unerhorten
Leiden, und ſeitdem iſt dieſe Frau wieder ganz
verſtändig geworden.

Ein ſolcher Fall iſt zu merkwurdig, als daß
wir nicht die Männer der Kunſt darauf auf-
merkſam machen ſollten. Er verdient ſicherlich
einen Platz in den Annalen der Wiſſenſchaft,
denn es iſt einer von den Faällen, die allein ein
ganzes Syſtem begreifen und die Behandlung
der Seelenleiden ſchnell zu großen Fortſchritten
bringen können.

Die Thiere unſere Lehrmeiſter.
Wird das Wieſel (Frettchen in Oſtindien) von
einer giftigen Schlange gebiſſen, frißt es Raute
als Gegengift; die Einwohner lauſchten ihm
das Geheimniß ab. Der Storch brachte uns
auf die Theorie der Klyſtiere, der Hirſch auf
die Poleymünze als flüchtiges Reizmittel. Die
Schwalben heilen die Augen ihrer Jungen mit
Schellwurz (Chelidonium), das wilde Schwein
purgirt ſich mit Ephen, der Bäar mit Ameiſen,
und die Vögel, wenn ſie keinen Appetit haben,
mit Lorbeeren. Der kranke Hund heilt ſich durch
Faſten und Ruhe das vollblutige Pferd beißt
ſich die Ader auf, die angeſchoſſene Gemſe ſtopft
ein balſamiſches Kraut in die Schußwunde,
der Fuchs beißt ſich ein krankes Glied ab, ehe
noch der Brand hinzukömmt.

Jn Gööttingen feierten vor einigen Jahren
zwei Eheleute ihre goldene Hochzeit und hatten
alſo funfzig Jahre mit einander Haus gehal-
ten. Jm vorigen Jahre fand aber endlich doch
der Mann, daß ſeine Frau zu viele Untugen-
den an ſich habe, als daß er vergnugt mit ihr
leben könne, verließ ſie und die Tochter, wohnte
fur ſich, und verſicherte, jetzt erſt werde ihm
wohl. Die Frau aber zog ſich den Verluſt ſo
zu Herzen, daß ſie bald darauf ſtarb. Der
Mann zog nun zu der Tochter zurück es
ſcheint doch, als ob er einſehe, er habe in ſei-
nen alten Tagen Unrecht gethan.

Als die Leute zu Kilmannock in der Kirche
verſammelt waren hörte man das Knacken
einer Gallerie. Die Furcht daß die Kirche
einſtürzen wurde, machte, daß alles eilte, aus
der Kirche zu kommen, und in dieſem Ge-
drange wurden 29 Menſchen zu Tode gedrückt
und getreten.

Was iſt Manchem das Beſte?
So viel Köpfe ſo viel Sinne

Jmmer trifft dies Spruchwort ein,
Denn ſo war's von Anbeginne,

Und ſo wird es ewig ſeyn.
Mag das kurze Erdenleben
Uns Genuß die Fülle geben,

Den wird dies den das erfreun,
Was mag wohl das Beſte ſeyn?

Der weilt gern bei muntern Feſten,
Wo ſich Herz und Mund vergnugt,

Wo ihm unter frohen Gäſten
Jede Sorge ſchnell entflieht.
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Freilich wohl, beim leckern Mahle
Und beim kreiſenden Pokale

Stimmt der Beutel nur mit ein,
Mag es wohl am Beſten ſeyn.

Jener ſitzt im Sorgenſtuhle,
Unbekummert Tage lang

Steht nicht auf von ſeinem Stuhle,
Denn er ſcheut den kleinſten Gang.

Arbeit war' ihm zwar vonnothen,
Denn ihm fehlen die Moneten,

Doch der Faulheit ſich zu weih'n,
Muß fur ihn das Beſte ſeyn.

Der genießt des Lebens Freuden
Nur, indem er Buücher lieſt;

Alles And're kann er meiden,
Wenn er nur beim Leſen iſt.

Leſewuth halt ihn umfangen;
Kann er nur nach Büchern langen,

Gut und ſchlecht; nur da allein,
Kann das Beſte fur ihn ſeyn.

Jenes Großmaul' liebt das Streiten,
Und mit Grobheit widerſpricht

Stets er andern klugern Leuten,
Wenn ihm auch Verſtand gebricht;

Nur das große Wort zu fuühren,
Ueber Alles ſchwadroniren,

Das allein mag ihn erfreu'n,
Und fur ihn das Beſte ſeyn.

Der liebt nur allein die Flaſche,
Branntwein iſt ſein Element.

Jeder Groſchen in der Taſche
Jhn ſogleich wie Feuer brennt;

Seht, wie mit der Kupfernaſe
Er dort ſitzt bei ſeinem Glaſe,

Nur der edle Branntewein
Kann fur ihn das Beſte ſeyn.

Jenen mag es nur ergotzen,
Wenn er Freunde, Mann und Weib

Tuchtig kann zuſammenhetzen,
Stets iſt dies ſein Zeitvertreib.

Jn Familien zu dringen,
Zwietracht unter ſie zu bringen,

Ha! das mag ihn hoch erfreu'n
Mag fur ihn das Beſte ſeyn.

Der zeigt ſtets in pracht'gen Kleidern
Und geputzt ſich vor der Welt;

Schuldig iſt er zwanzig Schneidern,
Die er um ihr Geld geprellt.

Kleider müſſen ihm im Leben,
Meint er, vollen Werth erſt geben.

Kleider können nur allein
Jhm das Allerbeſte ſeyn!

Jener kennt die Zuckerbäcker
In der lieben ganzen Stadt

Und als ausgemachter Lecker
Weiß er wer viel Vorrath hat.

Kuchen ißt er, feine Torten,
Und Bonbons von allen Sorten,

Des Conditors Leckerei'n
Moöogen ihm das Beſte ſeyn.,
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Doch noch lange müßt' ich ſchreiben,
Zaählt' ich alles das hier auf,

Was die Menſchen thun und treiben
In des kurzen Lebens Lauf.

Gutes mäßig zu genießen,
Schlechtes aber gänzlich miſſen,

Das, nicht wahr, ihr ſtimmt mit ein,
Das mag wohl das Beſte ſeyn;

Dreiſylbige Charade.
Die erſte Sylbe nennt

Euch einen kleinen Fluß
Und einen Muſicus,
Den ihr wohl langſt ſchon kennt.
Was dann die letzten meinen
Wird einfach unnuütz ſcheinen
Doch könnt ihr's doppelt haben,
So hat's gar große Gaben.
Ja, wollt ihr nur, ſo hilft's auch dann
Zur Rieſengroße ſchnell heran,
Oft ſeht ihr's vor euch hell und klar,
Er ſtellt ſich auch mit geiſtig dar.
Das Ganze nennt ein Voögelein,
So hübſch gebaut, ſo ſchlank und fein,
So zierlich trippelnd hin und her;
Als ob's ein zartes Magdlein war',
Zu Hauſ' iſt's hier im deutſchen Land
Und auch ſein Nam' iſt wohl bekannt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Tauſendſchoön.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem K. Ober Praſident Graf

v. Arnim ein Sohn dem Reg. Rath v. Noſtitz eine Toch
ter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben:
die Einw. H. W. Zehme, 18 Jahr alt, im Kindbette.

Stadt. Geboren: einer ledigen Perſon ein
Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtor-
ben: der Seifenſiedermſtr. Schwarz, im 72. Jahre, an
Altersſchwache; die jungſte Tochter des Königl. Thor
Controlleurs Krebs, im 1. Jahre, am Stickhuſten; die
hinterl. jüngſte Tochter des Schneidermſtr., wie auch
Hochzeit und Leichenbitters Berthold, im 13. Jahre,
an Rüuckmarkverzehrung.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Prall
ein Sohn (todtgeb.); dem Maurer Köder eine Tochter.

Getrauet: der Conditor Lachmann mit Jgfr. W.
Herrling von hier.

Altenburg. Geſtorben: der in Berlin gewe-
ſene Hulfs -Canzliſt Bauer 20 Jahr 2 Mon. alt, am

der alteſte Sohn des Burgers Weiß-
backermeiſters und Hausbeſitzers Tuchſcheer, 3 Jahr
9 Mon. alt, am Scharlachfieber.
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Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.ſipf. Chr. ſar. p. Thlr. ſgr. pf. ſEhlr. ſſgr. pf.

Roggen 1 5 bis 1 7 6f Hafer 16 3 bis 18 9
Bekanntmachungen.

(60) Holz- Auction. Am Teichberge über Weißenſchirmbach bei Querfurth, ſollen
auf den 3. Februar 1841, von 10 Uhr Morgens ab, etwa 250 Stück Eichen und 400
Stück Birken, worunter viel Nutzholz, auf dem Stamme verſteigert werden.

(67) Holz- Verkauf. Auf den 28. Januar, Vormittags 10 Uhr, ſollen bei Unter-
zeichnetem 40 Stuck Ruſtern auf dem Stamme, welche ſich für Stellmacher eignen, an den
Meiſtbietenden verkauft werden.

Röſſen, den 18. Januar 1841. i l e.(50) Verkauf. Ein Paar zweijährige braune Hengſt-Fohlen mit Abzeichnung,
kleinen Stern, vier weißen Hinterfuüßen, ſtehn bei Donath Berholdt in Tagewerben
zum Verkauf.

(51) Logis-Vermiethung. Jn dem ſonſt Pommerſchen Hauſe (Neumarkt sub
Nr. 658.) ſteht von Oſtern ab eine geräumige Stube parterre nebſt Schlafſtube, Ruche,
Holzraum und einem Laden zu vermiethen. Auch ſind die dazu gehörigen Feldgrundſtucke
im Einzelnen, (gehenweiſe) oder im Ganzen von jetzt an zu verpachten. Nähere Aus-
kunft ertheilt

Merſeburg, den 16. Januar 1841. der Oeconom Hildebrand.
(58) Logis-Vermiethung. Die 2te Etage in meinem Hauſe, beſtehend aus

3 Stuben, 2 Kammern, 2 Kuüchen, Bodenkammer, Holz- und Torfſtall und Keller, ſoll
im Ganzen oder einzeln vermiethet werden. Zugleich mache ich hiermit bekannt, daß bei
mir geraäuchert werden kann.

Eichhorn, Stellmacher, wohnh. in der kleinen Rittergaſſe.

(59) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit Meubles iſt an einen ledigen Herrn
vom 1. Februar an zu vermiethen, Brühl Nr. 350.

(61) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt zu vermiethen in der Gotthardtsſtraße
Nr. 145. bei der Wittwe Strtzer.

(68) Logis-Vermiethung. Jn der Domapothekergaſſe Nr. 223. iſt zum 1. April
ein freundliches Logis an eine ſtille, kinderloſe Familie oder an eine einzelne Per-
ſon zu vermiethen.

(53) EKmpfehlung. Echt Lüneburger Flachs in feinſter Qualité beim
Kaufmann Rudow, Oberburgſtraße Nr. 285.

(66) Empfehlung. Schoönſte faftreiche Malaga-Citronen à 100 2 Thlr. 5 Sgr.,
das Stuck 9 Spf. und Pomeranzen empfiehlt ergebenſt der Conditor

Merſeburg, deu 18. Januar 1841. Adolph Frank, Burgſtr. Nr. 220.
(56) Anzeige. Zum bevorſtehenden Landtage offerire den hochzuverehrenden Herr

ſchaften in meinem Locale sub 939. hieſiger Vorſtadt Neumarkt meublirte Zimmer nebſt
Stallung. Merſeburg, den 16. Januar 1841. Auguſt Lincke.
(63) Gänſeleber-Paſtete mit friſchen Trüffeln iſt ſtets in jeder beliebigen
Quantitaät zu haben bei Jnlien im goldenen Arm.

—2D
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(52) Bekanntmachung. Einem hieſigen, ſo wie auswartigen hochzuverehrenden

Publico mache hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich von jetzt ab die Gaſtgerechtigkeit
zum goldnen Stern hieſiger Vorſtadt Neumarkt übernommen habe.

Für warme und kalte Speiſen, ſo wie fur ſtets gute Getränke mit prompter reeller
Bedienung verbunden, iſt beſtens geſorgt. Donnerstag als den 21. d. Mts. werde ich
meinen Anzugſchmaus mit einem Schlachtfeſte feiern, Morgens 8 Uhr Wellfleiſch, wozu
ergebenſt einladet und um recht zahlreichen Zuſpruch bittet

Merſeburg, den 6. Januar 1841.
Auguſt Lincke, Gaſtgeber zum goldnen Stern.

(54) Auszuleihen. Vom 8. Februar e. an, liegen 1500 Thlr. zu 4 pCt. welche
auch auf Verlangen vereinzelt werden koöönnen, gegen pupillariſche Sicherheit zum Aus-
leihen bereit. Wo? wird die Redaction d. Blattes zu ertheilen die Gute haben wun-
ſchenswerth iſt es, wenn die Anmeldung noch vor Ablauf d. M. geſchieht.

Merſeburg den 15. Januar 1841.
n —DZ(62) Geſucht wird ein arbeitsluſtiger junger unverheiratheter Mann, der ſich zum

Hausknecht eignet. Nur ſolche Perſonen, die gute Zeugniſſe nachzuweiſen haben, können
ſich beim Gaſtwirth Jnlien im goldenen Arm zu Merſeburg melden.

(69) Verloren. Am 12. d. M. iſt auf dem Wege vom Gymnaſio bis zur Reſ-
ſource ein goldner Siegelring mit rothem Stein verloren worden. Der ehrliche Finder
wird gebeten, ihn in der Redaction d. Bl. gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben.

(65) Concert- Anzeige. Sonntag den 24. Januar Concert tm Buürgergarten-
Salon. Zur Aufführung kommt: das Jaägerlied aus dem Nachtlager von Granada von
C. Kreutzer fur eine Bariton- Stimme und auf Verlangen der Sommernachtstraum von

Kunze. J. F. Braun(64) Einladung. Wegen ungunſtiger Witterung habe ich meinen Pfannenkuchen-
Schmaus nicht halten können, welcher nun auf kommenden Sonntag, als den 24. d. M.
gehalten werden ſoll wozu ergebenſt einladet

Tiſchendſorf in Leuna.
(55) Geffentlicher Dank. Der Herr Stifts- Director Rittmeiſter von Trotha

auf Schkopau hat am 12. d. Mts. der unterzeichneten Armen Deputation acht Wagen
Holz zur Vertheilung an die hieſigen Armen uberſendet.

Wir haben uns bemuht, durch die ſorgfältigſte Verwendung dieſes ſo bedeutenden
Geſchenks dem menſchenfreundlichen Sinne zu genügen, womit der edle Geber daſſelbe
den Nothleidenden der hieſigen Stadt ertheilt hat, und wir fuhlen uns unabweisbar ge
drungen, dem Herrn Stifts- Director von Trotha fur dieſen abermaligen Beweis wohl-
thätiger Fürſorge für die Armen der hieſigen Stadt und Umgegend den ganz ergebenſten
Dank auch öffentlich darzulegen.

Merſeburg, den 16. Januar 1841.

Die Armen Deputation
(57) Dank. Allen denen, die meinen in ſeinem Berufe verunglückten, mir unver-

geßlichen Ehegatten, den hieſigen Bürger und Muhlknappen Friedrich Auguſt Kohlbach,
am 10. d. Mts. zu ſeiner Ruheſtätte begleitet und in dieſem Beweiſe von Liebe und Theil-
nahme an meinem unerſetzlichen Verluſt mir einigen Troſt bereitet haben, ſage ich aus
tief betruübtem Herzen hiermit öffentlich meinen innigſten- Dank.

Henriette verwittw. Kohlbgch.
er e
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